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Das deutsche Gesundheitssystem steht kurz vor dem Kollaps: 

Krankenhäuser und Arztpraxen sind überlastet und die Digitalisie-

rung ist beim Faxen stehengeblieben. In Wie gesund wollen wir 

sein? beleuchtet der mehrfach ausgezeichnete Arzt und Start-up-

Gründer Sven Jungmann die aktuellen Probleme, zeigt praxisnahe 

Lösungsansätze auf und erklärt, wie der Einsatz von KI und voraus-

schauenden Techniken Menschenleben retten kann. 

 

Laut WHO wären 42 % aller vorzeitigen Todesfälle vermeidbar, wenn sie 

früh genug erkannt werden, doch nach wie vor ist für Gespräche, Prä-

vention und Früherkennung im medizinischen Alltag zu wenig Zeit. Wo-

ran aber liegt es, dass wir in vielen Lebensbereichen ganz selbstverständlich digitale, voraus-

schauende Techniken nutzen, während die Systeme in Krankenhäusern und Arztpraxen tech-

nisch oftmals auf einem Niveau von vor zwanzig Jahren stehen?  Der Mediziner und Tech-

Gründer Sven Jungmann zeigt anhand von Beispielen, woran unser Gesundheitssystem 

krankt, wie dank Digitalisierung und KI Ärzte und Personal entlastet werden und wie unter 

anderem mehr Zeit für die individuelle Fürsorge für den Patienten gewonnen werden kann.  

 

Sven Jungmann zufolge wird die Medizin der Zukunft auf jeden Einzelnen von uns maßge-

schneidert sein. Voraussetzung ist die Nutzung von unterschiedlichen Daten, um die individu-

ellen Unterschiede bei Gesundheit und Krankheit auszumachen. Was aber bedeutet das für 

jeden Einzelnen von uns? Welche Fragestellungen ergeben sich für den behandelnden Arzt? 

Und welche Verantwortung kommen sowohl auf den Arzt als auch den Patienten zu? Diesen 

und vielen anderen Fragen geht Sven Jungmann mit seinem besonderen Blick auf die Medizin 

durch die Brille eines Tech-Gründers nach und zeigt die Chancen und Risiken des digitalen 

Fortschritts. 

 

Informativ und anschaulich beschreibt Wie gesund wollen wir sein?, welche Hürden 

medizinisch und gesellschaftlich zu nehmen sind, wieso die derzeitige digitale Patien-

tenakte ein Fehlgriff ist und warum es ein Irrglaube ist, dass KI uns von der Fürsorge 

für uns selbst entbindet. 
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Die Autoren 

Dr. med. Sven Jungmann, Jahrgang 1985, ist Arzt und Unter-

nehmer, Vordenker des Gesundheitssystems, gefragter Spre-

cher auf Konferenzen und Berater für Medizin-Start-Ups. Derzeit 

ist er Mitgründer und CEO eines Startups, das eine Methode zur 

Atemdiagnostik entwickelt. Die Digitalisierung der Medizin ist 

sein großes Thema. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Thomas Lindemann, Jahrgang 1972, ist Diplom-Psychologe und Journalist. Er schrieb für 

verschiedene Zeitungen und Magazine, etwa „Welt“ und „Frankfurter Allgemeine Sonntagszei-

tung“ und verfasste mehrere Sachbücher. 

 
 
 
Fünf Fragen an Sven Jungmann: 
 

Weltweit führen Länder wie die USA und China die Digitalisierung der Medizin an. Woran 

liegt es, dass Deutschland hinterherhinkt?  

 

In erster Linie gibt es ein erhebliches Defizit an digitaler, Daten- und KI-Kompetenz bei den 

wichtigsten Akteuren, darunter Politiker, Beamte und medizinisches Personal. Das führt nicht 

nur dazu, dass man sich auf veraltete Praktiken verlässt, sondern schürt auch uninformierte 

Ängste in Bezug auf KI, wie z.B. den Glauben, dass sie die Pflege entmenschlichen könnte 

oder der menschlichen Interaktion unterlegen ist. Auch eine enge Zusammenarbeit zwischen 

Mensch und Künstlicher Intelligenz ist für viele nicht vorstellbar. Darüber hinaus steht das Ge-

sundheitssystem unter einem immensen Druck, der wenig Raum für Innovationen lässt. Kran-

kenhäuser und Gesundheitsdienstleister haben zu wenige Kapazitäten, um in neue Technolo-

gien zu investieren. Schlecht durchgeführte Projekte, wie das E-Rezept und die elektronische 

Patientenakte, haben der Digitalisierung darüber hinaus einen schlechten Ruf verpasst. 

 

Ein weiteres Hindernis sind die komplexen Vorschriften für Innovationen im Gesundheitswe-

sen in Deutschland. Die bürokratischen Hürden und die langsamen Regulierungsverfahren 

schrecken viele potenzielle Innovatoren und Investoren davon ab, sich auf dem europäischen 

Gesundheitsmarkt zu engagieren. Hinzu kommt der spürbare Widerstand etablierter Akteure 

im Gesundheitswesen, die ein ureigenes Interesse an der Aufrechterhaltung des Status quo 

haben. In Ländern wie den USA hingegen werden Innovationen im digitalen Gesundheitswe-

sen sowohl von der Regierung als auch vom Markt stärker unterstützt. 

  

©
 F

ra
n
k
 N

ü
rn

b
e
rg

e
r 

 ©
 R

o
b

e
rt

 R
ie

g
e

r 

 ©
 R

o
b

e
rt

 R
ie

g
e

r 

 



 

Die elektronische Patientenakte (ePA) gibt es in Deutschland bereits seit 2021, aber we-

niger als 1 % der Menschen nutzt sie. Woran liegt die Skepsis? 

 

Die Skepsis in Deutschland resultiert aus einer Mischung aus mangelnder digitaler Kompetenz 

in allen Bevölkerungsebenen, Zweifeln an dem Datenschutz und Bedenken hinsichtlich der 

Art, wie diese Akte entwickelt wurde. Studien zeigen eine breite Unzufriedenheit mit den digi-

talen Fortschritten unseres Landes, insbesondere in der öffentlichen Verwaltung, wo 70 % der 

Befragten keine wesentlichen Fortschritte sehen. Die Probleme werden durch das mangelnde 

Vertrauen in die Datenschutzfähigkeiten der Regierung noch verstärkt.  

 

Die Entwicklung der ePA nach dem „Wasserfall“-Prinzip, bei dem von oben nach unten Ver-

fahren durchgedrückt wurden, hat zu einem Produkt geführt, das den Erwartungen moderner 

Benutzer an nahtlose und intuitive digitale Erfahrungen nicht gerecht wird. Das steht in kras-

sem Gegensatz zu den agilen, nutzerzentrierten Methoden, die sich im digitalen Bereich als 

Industriestandard etabliert haben. 

 

Darüber hinaus hätte die ePA aus meiner Sicht als Mediziner statt einer bloßen digitalen Ver-

sion einer Papierakte ein "digitaler Zwilling" sein können, der einen umfassenden, dynami-

schen Überblick über die Gesundheit bietet. Dieses Konzept wird in unserem Buch ausführlich 

beschrieben, ist aber in der aktuellen Form der ePA auffällig abwesend. Alles in allem verkör-

pert die ePA nicht das innovative, nutzerorientierte Produkt, das notwendig ist, um das Ge-

sundheitswesen in Deutschland zu revolutionieren. 

 

Luft-Sensoren, intelligente Kontaktlinsen, schluckbare Messinstrumente: Die Zukunft 

der Medizin gehört neuen Sensoren und KI-Geräten, deren gewonnene Daten in Verbin-

dung miteinander gesetzt werden. Was genau verbirgt sich dahinter? 

 

Die Zukunft der Medizin entwickelt sich mit der Integration neuer Sensoren, KI-Geräten und 

dem Konzept der multimodalen Analyse rasant weiter. Bei diesem revolutionären Ansatz geht 

es darum, die Leistungsfähigkeit verschiedener Sensoren und Geräte wie Luftsensoren, intel-

ligente Kontaktlinsen und einnehmbare Messgeräte zu nutzen, um verschiedene gesundheits-

bezogene Daten zu sammeln. Indem wir diese Daten gemeinsam analysieren, können wir ein 

tieferes Verständnis von Gesundheitszuständen erlangen, die Diagnostik verbessern und Be-

handlungen auf individuelle Bedürfnisse zuschneiden. 

 

Derzeit gibt es z. B. ein weltweites Rennen um die Entwicklung von Atemtests, die über eine 

Analyse der ausgeatmeten Luft tiefe Einblicke in den Körper erlauben. Verschluckbare Sen-

soren können durch den Verdauungstrakt wandern und wertvolle Daten über die Darmgesund-

heit liefern oder sogar Veränderungen erkennen, die auf eine Krankheit hindeuten könnten, 

und andere Sensoren messen mit einem feinen Faden in der Haut verschiedene diagnostisch 

wichtige Moleküle nahezu in Echtzeit. Diese Fortschritte werden durch die Fähigkeit der KI 

ermöglicht, Daten aus verschiedenen Quellen zu kombinieren, um Muster und Korrelationen 

zu erkennen, die für Menschen unsichtbar wären. Die Integration dieser Technologien in die 

alltägliche Gesundheitspraxis bedeutet einen Wandel hin zu einem proaktiven und personali-

sierten Gesundheitssystem: Es geht nicht mehr nur um die Behandlung von Krankheiten, son-

dern darum, die Gesundheit des Einzelnen auf einer detaillierten Ebene zu verstehen und das 

Wohlbefinden proaktiv zu erhalten. 



 

Man könnte meinen, KI und Digitalisierung werden bald medizinische Wunderlösungen 

bringen. Liegt darin aber nicht die große Gefahr, dass wir die Verantwortung für unsere 

Gesundheit abgeben?  

 

Die Sorge ist berechtigt und sie besteht schon seit es Medikamente gibt. Viele Menschen wün-

schen sich einen Zauberstab, der alles repariert, was sie an ihrem Körper über Jahrzehnte mit 

einem schlechten Lebensstil kaputt gemacht haben. Doch noch immer gilt, dass Prävention 

besser ist als Heilung. 

 

Auch Fortschritte im Bereich der Digitalisierung und Künstlichen Intelligenz sollten nicht als 

Abkürzungen zu medizinischen Durchbrüchen gesehen werden, die den Einzelnen davon ent-

binden, sich um seine Gesundheit zu kümmern. Stattdessen sollen KI und digitale Tools uns 

mehr Möglichkeiten bieten, indem sie uns mehr Daten und Erkenntnisse zur Verfügung stellen, 

damit wir fundierte Entscheidungen über unsere Gesundheit und unseren Lebensstil treffen 

können. 

 

Richtig eingesetzt, kann die Digitalisierung uns darin stärken, einem gesunden Lebensstil 

nachzugehen. Und sie kann uns helfen, Probleme anzugehen, bevor wir überhaupt merken, 

dass wir auf sie zusteuern. Dieser Wandel von einem reaktiven zu einem proaktiven Gesund-

heitssystem ist aus meiner Sicht als Arzt von essenzieller Bedeutung für die Zukunftsfähigkeit 

unserer Versorgung. 

 

Welche Bedeutung hat das alles für mein Leben? 

 

Eine gute Digitalisierung in der Medizin würde viel verbessern, ganz praktisch und für jeden 

einzelnen Patienten. Jedes Jahr sterben in den USA rund 800.000 Menschen an schweren 

Folgen von Fehldiagnosen oder haben schwere Einschränkungen. In 74 Prozent der Fälle liegt 

das an Fehlern der Ärztinnen und Ärzte.  

 

Die Situation in Deutschland ist zwar anders, aber nicht viel besser. Die zunehmenden Eng-

pässe nimmt jeder dritte Bürger wahr, in Ostdeutschland mit 53 Prozent sogar mehr als jeder 

zweite. Das Problem: Es wird schlimmer, nicht besser. 
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